DanzigerDampfboot 


NM 224. 


Freitag, den 25. September. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


25 In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Zigs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 


In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Vierte Quartal 1863 rechtzeitig erneuern zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das Danziger Dampfboot, welches entſchieden liberale Principien 
vertritt, vollſtändig unabhängig iſt und von keiner politiſchen Partei ſubventionirt wird, freundlichſt lenken 
und demſelben zu ſeiner noch weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


Die Nedaction. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., 24. September. 

Der Congreß der Katholiken beſchloß heute folgende 
Reſolutionen: Die Erneuerung der Forderung gleichen 

Rechts. und der Freiheit aller Confeſſionen, ferner 
eine Aufforderung zur Verurtheilung der fanatiſchen 
Verleumdung in der Wiſſenſchaft und Preſſe gegen 
die katholiſche Kirche. Der Congreß erklärt es für 
Pflicht aller Katholiken, mit jedem erlaubten Mittel 
den Geſetzeu entgegen zu treten, welche die Freiheit 
der Kirche und die volle Entfaltung des kirchlichen 
Lebens hemmen. Der Congreß ſpricht es aus, daß 
die Kirchenautorität das Recht und die Pflicht habe, 
die Beſtrebungen der Wiſſenſchaft, ſo weit ſie das 
Gebiet religibſer Wahrheit berühren, nach dem Maß⸗ 
ſtabe der göttlichen Offenbarung zu beurtheilen. Der 
Congreß proteſtirt gegen jeden Verſuch, die Schule 
von der Kirche zu trennen und verlangt für die Kirche 
das Recht, Schulen zu gründen, für die Familien die 
Freiheit des katholiſchen Unterrichts. Der Congreß 
ſpricht ſich gegen die von beiden Seiten in Polen ver⸗ 
übten Greuel aus, erneuert den früheren Proteſt gegen 
die Beſchränkung der weltlichen Macht des Papſtes 
und bittet in Sammlung der Peterspfennige nicht zu 
erkalten. 

St. Petersburg, Donnerſtag 24. September. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ beantwortet 
heute die auswärtigen Blättern umgehenden Gerüchte 


woblgethan iſt, das vorhandene Maß des Guten zu uns 
terſchätzen und das Vertrauen auf beſtehende Inſtitutio⸗ 
nen zu untergraben, ja dieſe ſelbſt zu erſchüttern, ehe das 
Beſſere mit Sicherheit in Ausſicht ſteht. 

Dieſe Erwägungen ließen es Eurer Majeſtät als 
geboten erſcheinen, in Zeiten, welche jedem Theilnehmer 
des Bundes den Werth der äußeren und inneren Sicher- 
beit, die ihm derſelbe bisher gewährte, beſonders anſchau⸗ 
lich machen, die wünſchenswerthen Reformen nur mit 
ſorgfältiger Schonung des vorhandenen Maßes von 
Einigkeit und von Vertrauen auf die Bürgſchaften der 
beſtehenden Bundes ⸗Verträge anzuſtreben. Wir haben 
aus den uns von dem Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten vorgelegten Aktenſtücken erſehen, daß dieſelbe 
Vorſicht von anderer Seite nicht beobachtet, die Aende⸗ 
rung der Bundes ⸗Verfaſſung vielmehr aus Gründen ver⸗ 
langt worden iſt, deren Darlegung das Vertrauen auf 
den Werth und den Beſtand der Bundes verträge ſchwer 
erſchüttern und Zweifel an denſelben hervorrufen mußte, 
welche noch heut der Widerlegung harren. 

Um ſo dringender wäre zu wünſchen geweſen, daß 
die Einleitung von Verhandlungen zur Verbeſſerung und 
Befeftigung der fo geloderten Veziehungen auf Wegen 
erfolgt wäre, welche einen befriedigenden Abſchluß mit 
möglichſter Sicherheit in Ausſicht ſtellten. Unter den⸗ 
ſelben lag ohne Zweifel der Verſuch einer Verſtändigung 
Preußens und Oeſterreichs über die Grundzüge der zu 
machenden Vorſchläge am nächſten, und konnte das fair 
ſerlich öſterreichiſche Cabinet einer bundesfreundlichen 
Aufnahme derſelben von Seiten Eurer Majeſtät gewiß 
fein, Statt deſſen ift von Oeſterreich einſeitig die den 
nächſt in Frankfurt vorgelegte Reform⸗Akte ausgearbeitet 


und über den Inhalt derſelben Eurer Majeſtät am 


3. Auguſt d. J. fo e Mittheilun 


gemacht 
worden, daß ſich darauf ein Urtbeil über die 


ragweite 


und erklärt, die ruſſiſche Regierung ſetze das Reform- der Vorſchläge nicht begründen ließ. Nur die beabſich⸗ 


werk ununterbrochen fort und die Abſichten des Kai⸗ 
ſers ſcien gleichmaßig allen feinen Unterthanen zuge⸗ 
wendet. Nach der Regelung der Emanzipationsfrage 
ſei die Juſtizfrage an die Reihe gekommen. Jetzt 
werde bereits das Reformprojekt für die Gemeinde⸗ 
und Diſtrittverwaltung auf Grundlage von Wahlen 
vorbereitet. Dieſes ſei die graduelle Entwickelung 
des kaiſerlichen Werkes. Das Reformwerk ſei nicht 
das Reſultat zufälliger politiſcher Kombinationen; 
Rußland wolle keine einem ſteten Wechſel unterwor⸗ 
fenen Inproviſationen. 


— -— . ——— 
Das Verhältniß Preußens zu dem 
Frankfurter Reformproject 
wird durch den Bericht des königlichen Staatsminiſte⸗ 
riums in der Reformfrage des deutſchen Bundes an 
den König, welchen die N. A. Z. veröffentlicht, klar 

auseinander geſetzt. Der Bericht lautet: 

Eurer Majestät Allerböchſten Befehlen entſprechend, 
beebrt ſich das Staats⸗Miniſterium über die von der 
Haiſerlich öſterteichiſchen Regierung angeregte Bundesre⸗ 
formfrage in Nachſtehendem allerunterthänigſt zu berichten. 

„Die erſte Anregung zu einer dem nationalen Bedürf⸗ 
niß eniſprechenden Ausbildung der Bundesverfaſſung iſt 
u. Preußen ausgegangen, ebe die Ereigniſſe von 1848 
pereinbracheu. Die ernten Erfahrungen, die darauf ge ⸗ 
olgt find, haben weder in den Regenten, noch in dem 
Adele Preußens das Beſtreben vermindert, dem berech- 
aten Verlangen nach Verbeſſerung der beſtehenden Ein⸗ 
chtungen Beftie tigung zu verſchaffen; aber fie haben die 
wiexigkeiten richtiger erkennen laſſen und heilſame 


tigte Form der Verhandlung war klar und gab Eurer 
Majeſtät zuerſt zu den gerechten Bedenken Anlaß, welche 
Allerhöchſtdieſelben gegen das Beginnen des Werkes durch 
einen ſchleunig zu berufenden Fürſten⸗Congreß, in dem 
Schreiben vom 4. Auguſt d. J. an Se. Majeſtät den 
Kalſer von Oeſterreich, ausgeſprochen haben. 

Nicht wenige Tage einer un vorbereiteten Beſprechung 
und nicht der edelſte perſönliche Wille der Fürſten konn⸗ 
ten ein Werk zum Abſchluß bringen, deſſen Schwierig ⸗ 
keiten nicht allein in den verschiedenen perſönlichen 
Anſichten, ſondern in Verhältniſſen liegen, welche 
tief im Weſen der deutſchen Nation wurzeln und Jahr⸗ 
hunderte hindurch in wechſelnden Formen ſich immer von 
Neuem geltend gemacht haben. 

Nichtsdeſtoweniger haben Eure Majeſtät Ihre 
Bereitwilligkeit ausgeſprochen, im Intereſſe eines ſo 
großen Werkes auch auf einen, ohne Preußens Mit- 
wirkung vorbereiteten Verſuch deſſelben einzugehen und 
nur den Auſſchub der vorgeſchlagenen Fürſten⸗Verſamm ⸗ 
lung bis zum 1. October d. J. verlangt, ein Aufſchub, 
welcher neben weſentlichen, außerhalb der Sache Liegen 
den Hinderniſſen der Betheiligung Eurer Majeſtät durch 
die für einen Congreß zahlreicher Souveräne noth⸗ 


wendigen geſchäftlichen Vorbereitungen bedingt war, 


Wenn ungeachtet dieſes 1 1 5 Eurer 
Majeſtät und nachdem Allerhöchſtdero wohlbegründete 
Weigerung, am 16. Auguſt d. J. in Frankfurt zu er 
ſcheinen, dem kaiſerlich öſterreichiſchen Cabinette bekannt 
war, die Einladung zu dieſem Tage dennoch unter einem, 
der erſten Mittheilung an Eure Majeſtät vorhergehenden 
Datum, an alle Genoſſen bed, Bundes erlaſſen wurde: 
fo können wir uns des Eindrucks nicht erwehren, 
als ob dem kaiſerlich, öſterreichiſchen Cabinetie von 
Hauſe aus nicht die Betheiligung Pieußens an dem ge 


meinſamen Werke, ſondern die Verwirklichung des Se 


Lebren ge eben, die zur Vorſicht mahnen müſſen in eiver parat⸗Bündniſſes als Ziel vorgeſchwebt habe, welches 


Roßen Sache. Sie haben auch gezeigt, daß es nicht ſchon in der erſten, 


an Eure Majeſtät gelangten Mit 


theilung vom 3. Auguſt für den Fall in Ausſicht ge⸗ 
nommen wurde, daß Preußen ſich den Anträgen Defter- 
reichs nicht anſchließen würde. 

Die Letzteren ſind auch bis zum heutigen Tage nicht 
amtlich zur Kenntniß der kgl. Regierung gelangt, dage⸗ 
gen iſt Eurer Majeſtät durch das von einem Theile der 
in Frankfurt a. M. verſammelt geweſenen Fütſten und 
den Vertretern der freien Städte an Allerhöchfidieſelben 
gerichtete Schreiben vom 1. Sept. d. J. das von den 
hohen und höchſten Unterzeichnern dieſes Schreivens be- 
dingungsweiſe angenommene Ergebniß der Frankfurter 
Verhandlungen mitgetheilt worden. 

Dieſe Mittheilung haben Eure Majeſtät Ihrem 
Staatsminiſterium übergeben, in Ausführung der in 
Allerhöchſtdero Antwort » Schreiben an die Theilnehmer 
des Fürſtentages d. d. Baden den 20. Auguſt ausge» 
ſprochenen Abſicht, Allerhöchſtdero Entschließungen erſt 
dann feſtſtellen zu wollen, wenn, durch geſchäftsmäßige 
Bearbeitung der Angelegenheit von Seiten Ihrer Räthe 
die zu erwartenden Abänderungen der Bundes⸗Verfaſ⸗ 
ung in ihrem Verhältniſſe zu der berechtigten Macht- 
tellung Preußens und zu den berechtigten Intereffen der 
Nation eingehend geprüft ſein würden. Als Ergebniß 
dieſer Prüfung haben ſich die gewichtigſten Bedenken 
herausgeſtellt, welche den Entwurf für Eure Majeſtät 
weder als König von Preußen noch als deutſcher Fürſt 
annehmbar erſcheinen laſſen, wenn nicht Veränderungen 
mit ihm vorgenommen werden, welche ſeine Grundlagen 
ſelbſt berührend, feinen ganzen Character weſenilich ver- 
ändern. Wie der Entwurf vorliegt, kann unſer aller- 
unterthänigſter Antrag nur dahin gehen, daß es Ew. 
Majeſtät gefallen möge, demſelben die Allerhöchſte Zu ⸗ 
ſtimmung zu verſagen. N 

Die verhältnißmäßige Schwäche des Bundes, im 
Vergleich zu der der deutſchen Nation innewohnenden 
Geſammtkraft beruht in der Schwierigkeit, die Bundes⸗ 
Centralgewalt fo zuſammen zu ſetzen und mit ſolchen 
Attributionen zu verſehen, daß ſie kräftig und wirkſam 
fei, zugleich aber die berechtigte Unabhängigkeit der ein- 
zelnen Staaten ſchone und erhalte, und der Bedeutung 
der einzelnen Bundesglieder nach Maaßgabe ihrer eigen⸗ 
thümlichen und ſelbſtſtändigen Machtverhältniſſe Rech. 
nung trage. Dieſe Schwierigkeit wurzelt in einer 1000. 
jährigen Geſchichte des Landes und läßt ſich bei dem 
beſten Willen aller Betheiligten weder ſchnell noch vol» 
ſtändig überwinden. Sie ſteigert ſich nothwendig in 
dem Maße, als dem Bunde die Aufgabe geſtellt wird, 
nicht nur ſeinem urſprünglichen Zwecke eutſprechend, die 
Sicherheit ſeiner Theilnehmer und des Bundesgebietes zu 
gewährleiſten, fondern auch in der äußeren, wie in der 
inneren Politit die Zwecke eines einheitlichen Staate⸗ 
weſens zu erfüllen. 

Bis in die letzten Decennien iſt e deshalb mit 
Sorgfalt vermieden worden, die Haltbarkeit des Bundes 
durch eine Erweiterung ſeines urſprünglichen Zweckes 
auf die Probe zu ſtellen. Man ſagte ſich mit Recht, 
daß das Einverſtändniß der mächtigſten Mitglieder über 
die Zielpunkte der gemeinſamen Beſtrebungen die un⸗ 
entbehrliche Grundlage jeder wirkſamen Actlon des 
Bundes bilde. Und dieſe Gemeinſchaft iſt um. fo ſchwe⸗ 
rer herzuſtellen und feſtzuhalſen, als weder Preußen noch 
Oeſterreich der Freiheit vollſtändig entſagen können, ihre 
Stellung zu den Fragen europätſcher Polltik nach den 
Intereſſen der Geſammtheit ihrer Monarchien zu regeln. 

Der, vorliegende Entwurf löſt dieſe Schwierigkeit 
durch den einfachen Mechanismus einer Mehrheits Ab⸗ 
ſtimmung im Schooße des Dixectoriums und durch eine 
Erweiterung des Bundeszweckes bis zu dem Maße, daß 
die Politik jeder dieſer beiden Mächte in der durch das 
Centralorgan des Bundes zu beſtimmenden Geſammt⸗ 
politik des Letzteren aufzugeben habe. In der Theorie 
iſt dieſe Löſung eine leichte, in der Prexis iſt ihre 
Durchführung unmöglich und trägt den Keim der Vor⸗ 


ausſetzung in fi, !dab das neue Bundesverhäl niß in 
vergleichungsweiſe kürzerer Zeit als das alte, um uns 
der Worte des kaiſerlich öſterreichiſchen Promemoria zu 
bedienen, den Eindruck von „Reſten einer wankend 
gewordenen Rechtsordnung machen werde, welcher der 
bloße Wunſch, daß die morſchen Wände den nächſten 
Sturm noch aushalten mögen, die nöthige Feſtigkeit nim⸗ 
mermehr zurückgeben konnte.“ 

Um einer beklagenswerthen Eventualität vorzubeu · 
gen, erſcheint es uns unerläßlich, daß der Bund durch 
eigene Action in die „ der europäiſchen Politik 
nur mit dem Einverſtändniſſe der beiden Großmächte 
eingreife und daß jeder der Letzteren ein Veto mindeſtens 
gegen Kriegserklärungen, ſo lange nicht das Bundesgebiet 
angegriffen iſt, zuſtehe. 

Dieſes Veto iſt für die Sicherheit Deutſchlands 
ſelbſt unentbehrlich. Ohne daſſelbe würde je nach den 
Umſtänden die eine oder die andere der beiden Groß- 
mächte in die Lage kommen, ſich der anderen, durch eine 
Majorität weniger Stimmen verſtärkten, — ja, ſelbſt mit 
der anderen zuſammen, ſich der Majorität dieſer Stim 
men unterwerfen zu ſollen — und doch der Natur der 
Dinge nach, und ihrer eigenen Exiſtenz halber, ſich nicht 
unterwerfen zu können. Man kann ſich einen ſolchen 
Zuftand auf die Dauer nicht als möglich denken. Es 
können Inſtitutionen weder haltbar ſein noch jemals 
werden, welche das Unmögliche von Preußen oder von 
Oeſterreich fordernd — nämlich, ſich framden Intereſſen 
dienſtbar zu machen — den Keim der Spaltung unver⸗ 
kennbar in ſich tragen. Nicht auf der gezwungenen, oder 
geforderten und doch nicht zu erzwingenden Unterord⸗ 
nung der einen Macht unter die andere, ſondern auf 
ihrer Einigkeit beruht die Kraft und die Sicherheit Deutſch 
lands. Jeder Verſuch, eine große politiſche Maßregel 
egen den Willen der einen oder der anderen durchzu⸗ 

ſetzen, wird nur ſofort die Macht der realen Verhältniſſe 
und Gegenſätze zur Wirkſamkeit hervorrufen. 

Es wäre eine verhänznißvolle Selbſttäuſchung, wenn 
Preußen ſich zu Gunſten einer ſcheinbaren Einheit Ber 

ſchränkungen ſeiner Selbſtbeſtimmung im Voraus auf- 
legen wollte, welche es im gegebenen Falle thatſächlich 
zu ertragen nicht im Stande wäre. 

Der Anſpruch jeder der beiden Großmächte auf ein 
derartiges Veto iſt um fo weniger ein unbilliger zu 
nennen, als die Berechtigung, eine Kriegserklärung zu 
hindern, verfaſſungsmäßig jeder Minorität beiwohnt, 
welche 4 der Stimmen auch nur um 1 überjteigt (Art. 40 
d. W. Sch. A.), ein ſoiches Drittheil aber, ſobald ihm 
keine der beiden Großmächte angehört, niemals eine Be⸗ 
völkerung repräſentiren kann, welche der der preußiſchen 
oder der öſterreichiſchen Bundesländer gleichkäme. Die 
vier Königreiche, Baden und beide Heſſen bilden zuſam⸗ 
men das an Volkszahl ſtärkſte Drittheil der Plenar⸗ 
ſtimmen, welches ſich ohne Betheiligung einer der Groß- 
mächte combiniren läßt; ſie haben zuſammen 12,916,000 
Einwobner und 25 Stimmen im Plenum, alſo 3 über 
4. Es beftehen 23 Stimmen im Plenum, welche zu» 
ſammen nur 2,400,000 Einwohner ihrer Staaten ver» 
treten, und jeder Kriegserklärung ihr gemeinſames Veto 
entgegenſetzen können. Um wie viel mehr hat Preußen, 
mit einer Bevölkerung von 144 Mill. im Bunde, auf 
daſſelbe Recht Anſpruch. 

Aber nicht blos da, wo es auf Verhütung von Unter» 
nehmungen ankommt, durch welche die Feſtigkeit des ge⸗ 
meinſamen Bandes in Frage geſtellt werden kann, ſon⸗ 
dern auch in Betreff der Betheiligung an der regelmäßi ' 
gen Thätigkeit des Bundes, erſcheint es nothwendig, daß 
die Formen der Bundes⸗Verfaſſung ger Ausdruck der 
wirklichen Vezhältniſſe und Thatſachen ſeien. 

Preußen iſt als deutſche Macht nicht nur Oeſterreich 
ebenbürtig, ſondern es hat innerhalb des Bundes die 
größere Volkszahl. Die formelle Gleichſtellung Preußens 
und Oeſterreichs iſt daher ſchon zu verſchiedenen Epochen 
Gegenſtand der Verhandlung geweſen, und bei Grün⸗ 
dung der proviſoriſchen Bundes ⸗Central-Commiſſion, 
in Folge der Uebereinkunft vom 30. September 1849, 
baben beide deutſche Großmächte in völlig gleicher 
Stellung die Ausübung der Centralgewalt für den 
deutſchen Bund, Namens ſämmtlicher Bundes⸗Regierun⸗ 
gen, übernommen. Auf dem Gebiete, in welchem bisher 
die Competenz des Bundes ſich bewegte, ſteht der 
Borfig dem kaiſerlich öſterreichiſchen Hofe vertragsmäßig 
in Form der geſchäftlichen Leitung der Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung zu. Bei neu zu ſchaffenden Inſtitutionen aber, 
auf dem Gebiete umfaſſender Erweiterungen der Attri⸗ 
bute und Befugniſſe des Bundes und für Organe, welche 
den Bund weſentlich nach Außen zu vertreten beſtimmt 
find, kann Preußen eine bevorzugte Stellung Oeſte rreichs 
nicht zulaſſen, ſondern erhebt den Anſpruch auf eine 
vollkommene Gleichheit. 

Daß es ſich in dem Reformentwurfe, ungeachtet der Bezeich⸗ 
nung des Vorſitzes als einer nur formalenseitung der Geſchäfte 
nicht um eine unweſentliche Aeußerlichkeit handelt, wird 
um ſo mehr einleuchten, wenn man ſich erinnert, daß 
ſelbſt unter den alten Verhältniſſen Preußen ſich gegen 
eine ungerechtfertigte Ausdehnung der Bedeutung des 
Präſidialrechts hat verwahren müſſen, welche daſſelbe 
zu einem weſentlichen politiſchen Vorrecht Oeſterreichs 
und zu dem charakteriſtiſchen Ausdruck der deutſchen 
Einheit ſtempeln wollte. 

Nach ſolcher Erfahrung würde die preußiſche Regie⸗ 
rung nicht der Verſtändigüng ein erlaubtes Opfer — 
und zwar ein Opfer an Oeſterreich, nicht an Deutſch⸗ 
land — bringen, ſondern ein Unrecht am eigenen Lande 
begehen, wenn fe bei erweiterter Competenz des Bun⸗ 
des und bei erhöhter Bedeutung der dem Präſidium 
vorbehaltenen, diplomatiſchen Beziehungen nach außen, 
auf den Anſpruch der Gleichſtellung verzichtete. 

Indem wir Ew. Majeſtät die Parität Preußens mit 
Oeſterreich und die Beilegung eines Veto in den oben 
bezeichneten Grenzen als unſeres allerunterthänigſten 
Dafürhaltens nothwendige Vorbedingungen der Zuſtim⸗ 
mung zu einer Erweiterung des Bundeszweckes und der 
Competenz der Bundes Central⸗Behörde bezeichnen, ver⸗ 
kennen wir nicht, daß damit die Aufgabe einer Vermit⸗ 


telung der divergirenden dynaſtiſchen Intereſſen Behufs 
Erleichterung der einheitlichen Action des Bundes nicht 
gelöit wird. Den Streit derſelben durch die Majoritäts 
Abſtimmungen der im Direktorium vertretenen Regie⸗ 
rungen kurzer Hand zu entſcheiden, ſcheint uns weder 
gerecht noch politiſch annehmbar. Das Element, welches 
berufen iſt, die Sonder⸗Intereſſen der einzelnen Staaten 
im Intereſſe der Geſammtheit Deutſchlands zur Einheit 
zu vermitteln, wird weſentlich nur in der Vertretung 
der deutſchen Nation gefunden werden können. Um die 
Inſtitution der letzteren in dieſem Sinne zu einer frucht⸗ 
dringenden zu machen, wird es nothwendig ſein, ſie mit 
entſprechenderen Attributionen auszuſtatten, als dies 
nach dem Frankfurter Entwurf der Fall ſein ſoll, und 
ihre Zuſammenſetzung ſo zu regeln, daß die Bedeutung 
eines jeden Bundeslandes den feiner Wichtigkeit ange- 
meſſenen Ausdruck darin finde. 

Die ausgedehnten Befugniſſe, welche in der Reform- 
Acte dem aus wenigen und ungleichen Stimmen zu⸗ 
ſammengeſetzten Direktorium, mit und ohne Beirath des 
Bundesrathes, gegeben werden; die unvollkommene und 
den wirklichen Verhältniſſen nicht entſprechende Bildung 
der, an Stelle einer National-Vertretung vorgeſchlagenen 
„Verſammlung von Bundes Abgeordneten“, welche durch 
ihren Uiſprung auf die Vertretung von Particular -In ⸗ 
tereſſen, nicht von deutſchen Intereſſen hingewieſen iſt, 
und die auf einen kleinen Kreis verhältnißmäßig unter⸗ 
geordneter Gegenſtände beſchränkte und dennoch vage 
und unbeſtimmte Befugniß auch dieſer Verſammlung 
— laſſen jede Bürgschaft dafür vermiſſen, daß in der 
beabſichtigten neuen Organiſation des Bundes die wah⸗ 
ren Bedürfniſſe und Intereſſen der deutſchen Nation 
und nicht particulariſtiſche Beſtrebungen zur Geltung 
kommen werden. 1 

Dieſe Bürgſchaft kann Ew. Mafeſtät Staats⸗Mini⸗ 
ſterium nur in einer wahren, aus direkter Betheiligung 
der ganzen Nation hervorgehenden National-Vertretung 
finden. Nur eine ſolche Vertretung wird für Preußen 
die Sicherheit gewähren, daß es nichts zu ofern hat, 
was nicht dem ganzen Deutſchland zu Gute komme. 
Kein noch ſo künſtlich ausgedachter Organismus von 
Bundesbehörden kann das Spiel und Widerſpiel dynaſti⸗ 
ſcher und particulariſtiſcher Intereſſen ausſchließen, wel⸗ 
cher ſein Gegengewicht und ſein Correktiv in der Natio⸗ 
nal» Vertretung finden muß. Ju einer Verſamm⸗ 
lung, die aus dem ganzen Deutſchland nach dem 
Maßſtab der Bevölkerung durch direkte Wahlen her⸗ 
vorgeht, wird der Schwerpunkt, ſo wenig wie 
außer Deutſchland, fo auch nie in einen einzelnen, von 
dem Ganzen ſich innnerlich loslöſenden Theil fallen; 
darum kann Preußen mit Vertrauen in ſie eintreten. 
Die Intereſſen und Bedürfniſſe des preußi⸗ 
ſchen Volkes find weſentlich und unzertrennlich iden 
tiſch mit denen des deutſchen Volkes; wo dies Ele ⸗ 
ment zu ſeiner wahren Bedeutung und Geltung kommt, 
wird Preußen niemals befürchten dürfen, in eine ſeinen 
eigenen Intereſſen widerſtrebende Politik hineingezogen 
zu werden — eine Befürchtung, die doppelt gerechtfertigt 
iſt, wenn neben einem Organismus, in welchem der 
Schwerpunkt außerhalb Preußens fällt, die widerſtreben⸗ 
den partikulariſtiſchen Elemente prinzipiell in die Bil 
dung der Volksvertretung hineingebracht werden. 

Wir haben uns erlaubt, in Vorſtehendem nur die 
weſentlichſten Mängel hervorzuheben, ohne deren Beſei 
tigung unſeres allerunterthänigſten Dafürbaltens, eine 
Bundesreform der vorgeſchlagenen Art für Preußen 
nicht annehmbar iſt. Auch halten wir eine Kritik der 
Einzelheiten des vorliegenden Entwurfs für unfruchtbar, 
ſo lange eine Verſtändigung über jene Hauptpunkte nicht 
erreicht iſt. Wir ſtellen deshalb Euxer Majeſtät aller- 
unterthänigft anheim, über die Letzteren zunächſt mit 
Allerhöchſtdero Bundesgenoſſen in Verhandlung zu treten 
und ſobald Euere Majeſtät der Geneigtheit begegnen, 
auf die vorſtehend angedeuteten Grundlagen einzugehen, 
die Kaiſerlich Oeſterreichiſche Regierung zu erſuchen, in 
Gemeinſchaft mit Eurer Majeſtät Regierung Minifterial- 
Conferenzen zu anderweiter Feſtſtellung eines demnächſt 
den deutſchen Fürſten und freien Städten zur Genehmi⸗ 
gun vorzulegenden Reformplanes zu berufen. Von dem 
Beſchluſſe der Deutſchen Souveräne wird es alsdann 
abhängen, ob ſie über dasjenige, was ſie der Nation 
darzubieten beabſichtigen, die Aeußerung der Letzteren 
ſelbſt durch das Organ gewählter Vertreter vernehmen, 
oder ohne deren Mitwirkung die verfaſſungsmäßige Ein» 
willigung der Landtage jedes einzelnen Staates herbei 
zuführen verſuchen wollen. 

Für Euer Majeſtät Regierung wird der nahe be- 
vorſtehende Zuſammentritt des Landtages die Gelegen ⸗ 
heit darbieten, die Auffaſſung der Preuß. Landes- Vertre 
tung in Betreff des Inhalts der vorliegenden Reform- 
acte und der von der Königl. Regierung derſelben gegen ⸗ 
über vertretenen Grundſätze kennen zu lernen, und wie 
wir nicht zweifeln, werden die Kundgebungen der Preuß. 
Landesvertretung ſchon jetzt mit Beſtimmtheit erkennen 
laſſen, daß nur ſolche Aenderungen der beſtehenden Bun⸗ 
des verträge auf ihre demnächſtige dare Zu- 
ſtimmung zu rechnen haben, vermöge deren die Würde 
und die Machtſtellung Preußens und die Intereſſen der 
geſammten deutſchen Nation in gleichem Maße ihre 
Berückſichtigung finden. 

Das Preußiſche Volk bildet einen jo weſentlichen Be⸗ 
ſtandtheil des Deutſchen und iſt in feinen Bedürfniſſen 
und Intereſſen, wie in ſeinen Wünſchen und Geſinnun⸗ 
gen mit der Geſammtheit der Deutſchen Nation ſo innig 
verwachſen, daß die Stimme des Preußiſchen Landtags 
zugleich die bisher fehlenden Anhalte punkte für die Be- 
urtheilung der Aufnahme der beabſichtigten Inſtitutionen 
von Seiten des Deutſchen Volkes gewähren wird. 

Berlin, den 15. September 1863. 

Das Sta ats⸗Miniſterium. 

ve v. Bismarck. v. Bodelſchwingh. v. Roon. 

Graf v. Itzenpliz. v. Muͤhler. Graf zur Lippe. 
v. Selchow. Graf zu Eulenburg. 

An des Königs Majeſtät. 
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Rund ſchan. 
Berlin, 24. September. 

— Se. Majeſtät der König empfingen geſtern 
Morgen auf Schloß Babelsberg den Beſuch Sr. 
Kaiſerl. Hoh. des Erzherzogs Leopold von Oeſterreich, 
der ſich vor Höchſtſeiner Abreiſe nach der Provinz 
Preußen bei Seiner Majeſtät verabſchiedete, und be⸗ 
gaben Sich Nachmittags nach Berlin, um den Be⸗ 
ſuch Sr. Kaiſerl. Hoheit zu erwidern. 

— Se. Majeſtät der König hat den fremden 
Ofſizieren, welche den Herbſtmanövern beiwohnten, 
koſtbare Geſchenke gemacht. Dieſelben beſtehen in 
Porzellan⸗Vaſen mit den Bildniſſen des Geſchenkgebers, 
mit Anſichten von Potsdam, in Marmorbüſten des 
Königs und Friedrichs des Großen und in Bronce⸗ 
Figuren aus Berliner Kunſtetabliſſements. 

— Wie die „B. u. H. Ztg.“ hört, wird General 
Murawiew, der vielgenannte Generalgonverneur der 
Woiwodſchaft Lublin, in der künftigen Woche nach 
Berlin kommen, um ſich hier der ärztlichen Behandlung 
zu unterziehen. 

— Wie gegen den Profeſſor Möller in Königs⸗ 
berg, ſo dürfte gegenwärtig, wie die „Zeidlerſche 
Correſp.“ andeutet, in Folge des Aufrufs der Fort⸗ 
ſchritts⸗Partei gegen die Profeſſoren Mommſen und 
Virchow hierſelbſt disciplinariſch eingeſchritten werden. 

Gunsleben, 19. Sept. Der Rittmeiſter der 
erſten Schwadron des 5. Rheiniſchen Dragoner ⸗ 
Regiments, Hr. v. Prittwitz, hat heute beim Aus⸗ 
marſche ſeiner Escadron unſer ſtilles Dörfchen in 
eine freudige Bewegung verſetzt. Nachdem er geſlern 
auf Veranlaſſung des Hrn. Amtmanns Kolbenach 
unſerm 96jährigen Veteranen aus dem Heere Friedrich's 
des Großen, dem ehemaligen Soldaten der Gardes 
du Corps Friedrich Falke, einem noch rüſtigen, 
allgemein geachteten und geliebten Greiſe, einen 
Beſuch abgeſtattet hatte, ließ er heute in der Morgen⸗ 
frühe feine Schwadron mit dem von Hamersleben 
requirirten Trompetercorps des Regiments vor die 
Wohnung des genannten Veteranen marſchiren und 
dort Stellung nehmen. Nach einer kurzen, kräftigen 
Anſprache an die Schwadron, in welcher er der 
glorreichen Tage des großen Königs gedachte, brachte 
er unter dem Schmettern der Trompeten dem freudig 
überraſchten, auf einem Stuhle vor ſeinem Hauſe 
Platz nehmenden Veteranen ein dreimaliges Hoch aus, 
in welches die Schwadron mit der um den Greis 
verſammelten Menge jubelnd einſtimmte. Die Muſik 
ſpielte darauf den Deſſauer Marſch, und nachdem 
der Hr. Rittmeiſter unter den herzlichſten Segens⸗ 
wünſchen und der innigſten Theilnahme der ver⸗ 
ſammelten Dorfgemeinde von dem tief gerührten 
Greiſe Abſchied genommen hatte, zog die Schwadron 
unter den feierlichen Klängen eines Marſches ihren 
neuen Quartieren entgegen. — Möge der wackere 
Greis, als der jüngere unter den beiden noch übrigen 
Veteranen aus der Zeit Friedrich's des Großen — 
der Liebling und Stolz der Gemeinde — noch manchen 
ſolcher freundlichen, für ihn und alle ſeine Mitbewohner 
unvergeßlichen Tage erleben! 

Frankfurt a. M., 21. Sept. Zu der fünf⸗ 
zehnten Generalverſammlung der katholiſchen Vereine 
haben ſich etwa 300 Mitglieder eingefunden. 

Wien, 20. Sept. Die ruſſiſche Antwortnote 
entſpricht nicht der kürzlich von der offiziöfen „Gen. 
Correſp.“ angeblich in einer petersburger Correſpon⸗ 
denz gebrachten Analyſe. Dieſe letztere ſtammte aber 
direct aus dem ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel und 
wurde nur aus Petersburg datirt. Unſere offtziöſen 
Blätter pflegen dies häufig zu thun, indem ſie die 
Mittheilungen der verſchiedenen Geſandtſchaften als 
Correſpondenzen aus den entſprechenden Hauptſtädten 
bringen. Die ruſſiſche Geſandtſchaft war bemüht, 
die Analyſe der Antwort in möglichſt ſchonender Form 
abzufaſſen. Das charakteriſtiſche Merkmal der Ant⸗ 
wort iſt, daß ſie ganz ungewöhnlich kurz iſt. Deſto 
länger iſt die Denkſchrift, von der die Note begleitet 
iſt, die aber ungeachtet ihrer Länge nichts enthält, 
was die Antwort im milderen Lichte erſcheinen laſſen 
könnte. Die Denkſchrift wurde dem Grafen Rech⸗ 
berg von dem ruſſiſchen Geſchäftsträger Herrn 
v. Knorring, vorgeleſen. Eine Abſchrift ließ er nicht 
zurück. Was die fernere Haltung Oeſterreichs in der 
polniſchen Frage anbetrifft, fo betrachtet dieſes feine 
Action vorläufig als geſchloſſen. Es wird ſich jedoch 
von den Weſtmächten nicht trennen und die weitere 
Initiative dieſen überlaſſen. Es hat ſich bereit er“ 
klärt, weitere von England und Frankreich gemein“ 
ſchaftlich zu ergreifende Schritte zu unter 
Damit riskirt das wiener Cabinet nichts, denn 3 
weiß, daß England einer militäriſchen Interventio 
nicht geneigt iſt, ja daß es ſich nicht einmal — 
finden laſſen wird, die Polen als kriegführende Ma 


anzuerkennen. In den hieſigen entſcheidenden Kreiſen 
etrachtet man dies wenigſtens als gewiß. 
ers: Das Abgeordnetenhaus hat bekanntlich die 
Aug fung des Abgeordneten v. Rogawski beſchloſſen. 
dem Grunde, weil er ohne vorherige Genehmi⸗ 
gung des Hauſes und ohne auf friſcher That ergrif⸗ 
en zu ſein, verhaftet und damit die Privilegien des 
dauſes verletzt worden waren. Dies ſchließt jedoch 
Met aus, daß das Haus, nachdem das lemberger 
andesgericht jetzt die Genehmigung zur Verhaftung nach⸗ 
geſucht hat, nunmehr dieſe Genehmigung ertheile. Die 
age ſteht für nachſten Montag zur Verhandlung 
und man ſieht dem Entſcheid mit lebhafter Spannung 
entgegen. Inzwiſchen erfährt man, daß der mit Vor⸗ 
erathung dieſer Angelegenheit betraute Rogawski⸗ 
Ausſchuß beſchloſſen hat, im Hauſe zu beantragen, 
ie Zuſtimmung „zur Zeit“ nicht zu ertheilen. — 
lebrigens iſt Hr. v. Rogawski heute hier bereits 
eingetroffen, wird jedoch aus begreiflichen Gründen 
der Montagsfigung des Abgeordnetenhauſes nicht bei⸗ 
ohnen, ſondern ſich einen vierundzwanzigſtündigen 
rlaub erbitten. 
* Kopenhagen, 19. Sept. Die Frage, ob 
ie Bundesexekution, wenn fl, was wahrſcheinlich, 
Pe im Schooße der Bundesverfammlung. be 
ſaeſen wird, zur Ausführung kommen wird, be⸗ 
Höftigt hier gegenwärtig alle politiſchen Kreife. Man 
ſucht ſich mit dem Gedanken ihrer. Unvermeiblichkeit 
dertraut zu machen, da jeder Gedanke an Nachgiebig⸗ 
eit der däniſchen Regierung müſſig iſt und alſo von 
eſer Seite, wenn auch nur ein Aufſchub, nicht er⸗ 
Wartet werden kann. In diplomatiſchen Kreiſen hält 
N jedoch hartnäckig an der Ueberzeugung feſt, daß 
— Siſtirung auf einem der noch bundesgeſetzlich zu 
ſei chlauſenden Stadien faſt als Gewißheit anzuſehen 
l Nach dem Beſchluß ſteht bundesgeſetzlich näm⸗ 
* noch eine feierliche Hinwendung des Bundes an 
n König von Dänemark bevor, und bei der Gele⸗ 
Pee wird, ſoweit wir erfahren, das bei einem 
räcedenzfall vom Bunde anerkannte Princip zur 
prache kommen, daß eine Execution gegen einen 
Fürſten einſtimmig, natürlich mit Ausnahme des Be⸗ 
drohten ſelbſt ſein müſſe, um rechtskräftig genannt 
werden zu können. (2) Nun iſt aber bekanntlich 
Holland für Luxemburg auf Seite Dänemarks und 
ine Einſtimmigkeit alſo nicht vorhanden. In Ver⸗ 
indung hiermit hören wir noch immer von „Revi⸗ 
— ſprechen und nehmen an, daß, da man auch 
on England dies Wort hört, ſich in irgend einer 
eiſe dahinter die Form etwaiger neuer Verhandlun⸗ 
2 verſteckt. Die däniſchen Erklärungen und Erör⸗ 
erungen am Bunde wird, wie wir hören, der luxem⸗ 
burgiſche Geſandte übernehmen, da an eine Wieder⸗ 
herſtellung des Barons Dirckinck⸗ Holmfeld nicht zu 
denken fein ſoll. Der preußiſche Geſandte Geh. Rath 
don Balan ſoll nach Berlin berufen fein, um mit 
Herrn von Bismarck über die däniſche Frage zu 
conferiren. Sein Erſatzmann von Schlözer iſt hier 
angekommen, auch Generalconſul Quehl iſt wieder 
dierher zurückgekehrt. 
Nachrichten aus Poſen und Polen. 
. Bofen. Die Eonfiscationen an Kriegsmate⸗ 
dal, welche von den an der Grenze ftationirten 
— Truppen im Lauſe des Frühjahrs und Som⸗ 
Be vorgenommen find, haben im Ganzen doch 
icht ganz unerhebliche Reſultate geliefert. Abgeſehen 


* den Seitens der Civilbehörden mit Beſchlag be⸗ 
— Gegenſtänden haben die Truppen bis zum 


670 ft confiscirt: 3965 Schießwaffen aller Art, 
0 Cavallerieſäbel, Hirſchfänger ꝛc., 2055 loſe 
Monette und Senſenklingen, 30 Ctr. desgl. in 
h teten, 690 Ctr. Pulver, 3310 fertige Patronen, 
Wie 25 Ctr. Blei, 60,000 Zündhütchen u. f. w. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. September. 


heut, Se. Kgl. Hobeit Prinz Adalbert v. Preußen traf 
— Vormittag mit dem Courierzuge hier ein und 
gem fein  Abfteige- Quartier im Engl. Haufe. Im 
8 n ſich der Adjutant Lieut. z. S. 1. Klaſſe 
en Herr Major v. Siebeherr, vom 3. Garde-Regi- 
em zu Fuß, und Major 55 Bach, — a Oſt. 
Gr Regi . 5, find zu Oberftlieute- 
nante — Regiment Nr. 5 3 N 
— Die Hiefige liberale Partei wird am nächſten Mitt- 
— dehufs der Wahlen im großen Schützenhausſaale 
— halten. a 
Ders. Der Herr Polizei-Präfident veröffentlicht folgen de 
bor dung: Fuhrwerke und Reiter, welche das grüne 
men paſſtren, dürfen, wenn fie vom langen Markt kom⸗ 
grünen e das weſtliche Portal und wenn fie von der 
— gen Brücke kommen, nur das mittlere Portal benutzen. 
ken 8 öſtliche Portal darf nur von ſolchen Fuhrwer⸗ 
u — vor —— —— * 
ort befindlichen fiscaliſchen und ſtädtiſchen 
aagen verwogen werden ſollen. 


— Am nächſten Sonntag wird Herr Muſik. Direktor 
Laade mit ſeiner Kapelle im großen Schüßenhausſaale 
concertiren. 

— Heute Vormittag fielen die beiden Söhne des 
Schuhmachergeſellen Klein von dem Holze, welches im 
Stadtgraben lagert, ins Waſſer. Ohne das Hinzueilen 
eines Körber'ſchen Holzarbeiters, der die Kinder mit langen 
Haken herauszog, wären dieſelben als Leichen ihren Eltern 
zurückgebracht. 

— Wie wir hören, wird in den nächſten Tagen das 
Verbot, auf der Speicherinſel Taback zu rauchen, aufge⸗ 
hoben werden. 

Tyorn, 22. Sept. Auf Veranlaſſung mebrerer 
Damen wurde, wie ich Ihnen dies ſeiner Zeit mittheilte, 
die Bildung eines Frauensvereins zur Hebung der weib- 
lichen Dienftboten angeregt. Nunmehr, nachdem der 
Magiftrat das Statut genehmigt hat, ift derſelbe that⸗ 
ſächlich ins Leben getreten und findet im Kreiſe der Haus⸗ 
frauen eine erfreuliche Theilnahme. Der Zweck des Vereins 
iſt zunächſt, treue und dauernd geleiſtete Dienſte von 
weiblichen Dienſtboten zu belohnen. 


Stadt⸗ Theater. 


Seit dem Erſcheinen der Berthold Auerbach'ſchen 
Dorfgeſchichten iſt vielfach der Verſuch gemacht worden, 
dialogifirte und dramatiſirte Dorfgeſchichten auf die 
Bühnen zu bringen. In einzelnen Fällen iſt der Verſuch 
gelungen, in den meiſten aber hat er ein trauriges Bild 
der Verirrungen auf dem Gebiete der dramatiſchen 
Dichtkunſt geboten. Das geſtern im Stadt Theater 
gegebene Birch Pfeiffer'ſche Stück: „Der Goldbauer“ iſt 
leichfalls eine dialogiſirte Dorfgeſchichte. Es fehlt dem» 
felben nicht an Bühneneffecten; aber es entbehrt der 
dramatiſchen Wahrheit. Man gewinnt nicht einmal die 
Ueberzeugung, daß die Situationen und Charactere, 
welche es vorführt, wirklich im Leben vorkommen fünn- 
ten. Weder der Confliet, noch die Löſung deſſelben iſt 
deßhalb geeignet, irgendwelche innere Theilnahme in uns 
hervorzurufen. Trotzdem finden Viele dies Stück recht 
unterhaltend, zumal in einer ſo vortrefflichen Vorſtellung, 
wie ihr geſtern zu Theil wurde. Herr Ubrich lieferte 
in der Titelrolle ein recht markiges und wohl durchdachtes 
Cbaracterbild, und die Damen Frau Fiſcher (Afra) und 
Frl. Krüger (Vroni) erregten durch die Anmuth des 
Spiels die lebhafteſte Theilnahme. Herr Varena gab 
den Falkentoni mit warmer Empfindung und Herr 
v. Karger den Landrichter, Baron v. Heilkron, kavalier⸗ 
mäßig. Von den übrigen Mitwirkenden ſind die Damen 
Frau Hirſch und Frau Woiſch, wie die Herren 
Schönleiter und Rottmaver mit Anerkennung zu 
nennen. Ein von Herrn Casſſmann für die Dar- 
ſtellung des Stückes gemalte „Felſenlandſchaft“ fand den 
lebbafteſten Beifall des Publicums. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Körperverletzungen.] Der frühere Marine ⸗Matroſe 
Carl Aug. Koſchnitzki verfiel im vorigen Sommer in ein 
ausſchweifendes Leben und befand ſich demzufolge ſeit 
einigen Wochen mehrere Male aus der Haft vorgeführt, 
auf der Anklagebank und zwar unter der Anklage 
der Körperverleßung und des Diebſtahls. Am 7. Juli 
d. J. war er mit dem Bootsmann Wulff, mit welchem 
er zuſammen auf der Thetis gedient, am Jacobsthor 
zuſammen getroffen und batte ihm heftige Fauſtſchläge 
ins Geſicht verſetzt; am 25. Juli war er in das Local 
des Herrn Hiob auf Neugarten gekommen und hatte hier 
der Frau Hiob eine Bierflaſche mit einer ſolcher Vehemenz 
gegen den Kopf geworfen, daß dieſelbe 14 Tage darnach 
krank geweſen und einen Schaden am Gehör davon ger 
tragen bat. Dieſer beiden Körperverletzungen wegen 
befand ſich Koſchnitzti am vorigen Montag auf der An⸗ 
klagebank. Den Bootsmann Wulff mit Fauſtſchlägen 
gemißhandelt zu haben geſtand er ſofort ein; er habe 
aus früherer Zeit, wo er mit ihm am Bord der Thetis 
zuſammen geweſen, noch ein Hühnchen zu pflücken gehabt 
und dazu ſei ihm die Begegnung am Jacobsthbor gele- 
gen gekommen. Daß er die Frau Hiob gemißhandelt, 
wollte er nicht wiſſen. Er ſei, ſagte er, im vergange⸗ 
nen Sommer, ſo viel er ſich erinnere, allerdings einmal 
im Hiob'ſchen Local geweſen, aber in einem ſo betrun⸗ 
kenen Zuſtande, daß er nicht wiſſe, was er dort gethan. 
Die Frau Hiob, welche als Zeugin vernommen wurde, 
erzählte indeß mit großer Ausführlichkeit den Hergang 
der von dem Angeklagten empfangenen Mißhandlung. 
Der hohe Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu 
einer Gefängnißſtrafe von 2 Monaten. Geſtern wurde 
gegen Koſchnitzki eine Anklage wegen Diebſtahls verhan⸗ 
delt, welchen er mit dem Arbeiter Zimmermann verübt. 
Da ſich im Laufe der Verhandlung dieſer Diebſtahl als 
ein ſchwerer characteriſirte und Zimmermann ſich bereits 
im zweiten Rückfall befand; fo erklärte ſich der Gerichts ⸗ 
hof für incompetent, in Folge deſſen der Angeklagte mit 
vor das Schwurgericht kommt. 


Paul Flemming. 
Literar⸗hiſtoriſche Skizze aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
Von Louife Otto. 


(Fortſetzung.) 


II. 

Die Schule zu St. Afra, 1544 von Herzog Mo⸗ 
tig von Sachſen geftiftet, erfreute ſich ziemlich ein 
Jahrhundert ſpäter in der vorher genannten Zeit 1627 
einer großen Blüthe. Zum Theil hatte ſie dies mit 
ihrem damaligen Rector Johann Bachmann zu danken, 
der ſeit 1609 an ihr wirkte. Bachmann war ein 
Braunſchweiger, hatte in Hamburg und Helmſtädt 
ſtudirt, war in Wittenberg Magiſter geworden und 
dann Rector an der Katharinenſchule feiner Vater⸗ 
ſtadt. Er war ein eben ſo gelehrter als jovialer 


Mann, dem alles Pedantenthum ein Gräuel war, 
und der es eben deshalb mit ſeinem Vorgeſetzten und 
den geſtrengen Herren vom Conſiſtorium öfter ver⸗ 
darb. Die Einrichtung der Schulen war damals eine 
ſtreng klöſterliche; aber Bachmann geſtattete den jungen 
Leuten manche Freiheit, in welcher die oberſte Schul⸗ 
behörde den Ruin der ganzen Anſtalt erblickte; er ließ 
Vieles hingehen, als habe er es gar nicht erfahren. 
Sah er dann aber ſeine Güte und Nachſicht gemiß⸗ 
braucht, ſo riß ſeine Geduld und er pflegte mit über⸗ 
triebener Strenge zu ſtrafen — ja er führte dann 
zuweilen den Prügel mit eigener Hand. Darum ward 
er in Braunſchweig 1608 abgeſetzt, weil er ſeinen 
Vorgeſetzten nicht die ſchuldige Ehrfurcht erweiſe und 
bei einem Auflauf, der in der Schule ſelbſt ſtattfand, 
nicht die gehörige Klugheit bewieſen habe. 

Aber auf Empfehlung ſeines Schwiegervaters Petrie 
(des Vaters von Sideriens Mutter, die damals noch 
lebte) an den Dresdner Oberhofprediger Leyſer ward 
Bachmann 1609 als Rector nach Meißen berufen. 
Der Ruf ſeiner Gelehrſamkeit diente der Anſtalt ſehr 
zum Nutzen und zog namentlich auch viele Ausländer 
herbei — nicht nur Deutſche, ſondern auch Dänen, 
Polen und Böhmen. Aber auch hier wußte er in der 
Disciplin nicht die gehörige Mittelſtraße zu halten. 
Schon in den Jahren 1615 und 1616 ward gegen 
ihn klagend angebracht, „daß die Disciplin durch ſeine 
Connivenz laxa geworden ſei, er auch in informatione 
und inspeetione nicht fleißig genug wäre, in den 
Strafen nicht genug Maß halte, wohl gar die Alumnen 
mit Prügel dermaßen tractire und mit Füßen trete, 
daß ſie manche Zeit darüber krank zu Bette liegen 
müßten.“ Darüber erhielt er offtziöſe Verweiſe und 
Ermahnungen, ja man drohte ihm wiederholt mit 
Entlaſſung, aber er behauptete ſich trotzdem noch lange 
in ſeinem Amte. 

Nach dem Tode ſeiner erſten Frau hatte er ſich 
wieder verheirathet mit Juſtitia Henzemann, der Tochter 
des Meißner Bürgermeiſters, die ihm zu ſeiner einzigen 
Tochter Siderie noch mehre Kinder gab und ſeitdem 
jene doppelt den Druck einer launiſchen Stiefmutter 
empfinden ließ. f 

Dennoch blieb Siderie des Vaters Liebling. Aber 
bei ſeiner ungleichen Art zu ſein und ſich zu geben 
was dies eben kein Glück für ſie. Je energiſcher er 
fie gegen feine Gattin zu beſchützen ſuchte, deſto mehr 
verſuchte dieſe im Stillen ſie zu unterdrücken und ihr 
das häusliche Leben zu erſchweren. Und Jungfrau 
Katharina, die Schweſter der Rectorin, ſtand ihr 
darin redlich bei. Was ſelbſt die Stiefmutter noch 
ungerügt hingehen ließ, fand gewiß in der Stieftante 
die ſtrengſte Richterin. — 5 

Wie es nun Siderien bei ihrer Rückkehr von dem 
abendlichen Spaziergange erging, kann man ſich denken! 
Sie mußte auf offener Gaſſe von Beiden Reden über 
ſich ergehen laſſen, die ſie auch unter vier Augen nicht 
ohne Erröthen hätte anhören können. Erſt im Zim⸗ 
mer wagte ſie einen Verſuch zur Rechtfertigung, in⸗ 
dem ſie den wahren Hergang der Sache erzählte. 
Aber natürlich fand ſie nicht den geringſten Glauben. 
In jener Beiden Augen galt es für ausgemacht, daß 
ſie abſichtlich den rückkehrenden Schülern entgegenge⸗ 
gangen, daß ſie, mit ihnen ſchäckernd, nicht auf Jo⸗ 
hann geachtet und ihn fallen laſſen, daß es ſein Tod 
hätte ſein können. Auf ihre Bitte, das Kind doch ſelbſt 
zu befragen, hieß es: das würde ſchon ſagen, was 
ſie ihm eingelernt; man wiſſe, wie ſie es verſtehe, 
ſelbſt der Mutter die Liebe der Kinder zu ſtehlen, die 
ſie verlocke und verderbe, wenn ſie dadurch einen Zweck 
zu erreichen hoffe. Aber nie mehr ſollten ſie ihr an⸗ 
vertraut werden. 

Und von dieſem Standpunkte aus ward auch dem 
Rector ohne Sideriens Gegenwart die Sache vorge⸗ 
tragen und er dringend aufgefordert, nur diesmal 
feiner Verblendung für fe ſich zu entäußern, da ja 
das ganze Anſehen der Schule auf dem Spiele ſtehe. 
Wenn die Tochter des Rectors ſelbſt ſich mit den 
Schülern einlaſſe, würde man nicht von Verführung, 
von Sittenverderbniß ſprechen? Würde das nicht dem 
Rector, der beim hohen Conſiſtorium ja ohnedies 
ſchlecht genug angeſchrieben ſtehe, aufs Neue Schaden 
bringen und wohl gar ſeine Abſetzung herbeiführen? 
Sei es nicht ſchlimm genug, daß ſie immer dieſe Be⸗ 
fürchtung hegen müſſe? Müßten immer noch neue 
Gründe hinzukommen, dieſe Befürchtung zu vergrößern, 
das Anſehen der Familie zu ſchmälern? 

Der Rector war an ſeiner verwundbarſten Stelle 
getroffen. Selten wagte feine Frau eine ſolche Aeuße⸗ 
rung, weil ſie dann gewiß ſein konnte, ihn zum 
äußerſten Zorn zu reizen. Aber jetzt war es ihre 
Abſicht, da ſie den Strahl deſſelben auf Siederie 
lenken konnte. Sie entfernte ſich ſchnell, um dieſe 
zu rufen. (Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Septbr. 


(Fortſetzung.) 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Buchhalter Scherf 
Sohn Emil Bruno. Schuhmacher Hoffmann Sohn 
Johann Cäfar. Kaufmann Strauß Tochter Olga Anna 
Margareiba. 

Aufgeboten: Kaufmann Stanislaus Ad. Wilhelm 
Ledat mit Igfr. Emilie Roſalſe Piſterius. Kaufmann 
Ludw. Gottſchalk mit Igfr. Cath. Eliſab. Bartſch. 

Geſtorben: Herrn Sieg Sohn Friedrich Carl, 8 T., 
Kinnbackenkrampf. Laura Nowski geb. Schmidt, 51 J. 9 M., 
Kopf: Entzündung. e 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Prem.⸗Lieutenant 
Adolph Wilhelm Ferdinand Lilie mit Igfr. Laura Emilie 
Maria Drewitz in Thorn. Reſerviſt Johann Bork mit 
Juliane Sommerling in Rybienke. Reſerviſt Aug. Ferd. 
Remus mit Igfr. Gottliebe Kamienska in Krokow. 
Grenadier Guſtav Hey mit Igfr. Auguſte Friederike 
Charlotte Fiedler in Friedrichsfelde. 

St. Barbara. Getauft: Oderkahnſchiffer Otto 
Sohn Max Hugo Richard. Oderkahnſchiffer Kelm Sohn 
Franz Carl Robert. Oderkahnſchiffer Fenske Sohn Guſtav 
Adolph. Oderkahnſchiffer Muhme Sohn Hermann Guſtav 
Carl. Oderkahnſchiffer Sh Sohn Hermann Auguft 
Louis. Schreiber Peitſch Sohn Auguſt Ernſt. Reif 
ſchlägergeſ. Pfeiffer Tochter Amalie Margaretha Hedwig. 
Lehrer Sintoweti Sohn Rudolph William. Bootsmanns ; 
maat a. D. Schäfer Tochter Clara Valesca Hedwig. 

Aufgeboten: Kaufmann Paul Walther Sauer mit 
Sfr, Aurelie Auguſte Louiſe Weſſel. Schornſteinfeger⸗ 
geſell Wilh. Tobiez mit Mathilde Scheibler. 

Geſtorben: Kornmeſſer Krawatzki Tochter Martha 
Helene, 2 M., Durchfall. 

St. Salvator. Getauft: Nagelſchmidtgeſ. Haack 
Tochter Johanna Maria. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 25. Sept. Im Ganzen haben wir in 
vergangener Woche viel Regen gehabt, vorgeſtern ununter⸗ 
drochen, geſtern und heute iſt es ſchön bei Südwind, ſonſt war 
der Wind ſehr häufig wechſelnd, wie es die gegenwätige 
Aequtnoctialzeit mit ſich bringt. — Vom Auslande bleibt 
es bei den ſehr trüben Berichten; die engliſchen Märkte 
hatten eine gute Zufuhr neuen inländiſchen Weizens 
und die Landleute unterwarfen ſich willig einer Preis. 
reduction von 2, 3 und 4 sh. pr. Dr, je nach Würde 
und Trockenheit der Waare. Die Haupt⸗Märkte: Liver · 
pool, Wakefield, Leith hatten ein böchſt armſeliges Ge⸗ 
ſchäft in letzter Zeit, in London iſt am Freitage und 
Montage kaum irgend ein Umſatz in fremdem Weizen 
zu Stande gebracht worden. Der Wind iſt noch immer 
ten von Amerika und aus dem Süden kommenden Zu⸗ 
fuhren günſtig, jedoch find die Ankünfte in letzter Zeit 
geringfügiger; 11,600 Qrs. Weizen und 29,000 Qrs. Mais 
blieben am Montage an der Küſte unbegeben. In er- 
träglich guter Nachfrage iſt Gerſte und glaubte man, daß 
die Preiſe dafür fi halten könnten. — Weber unſern 
Markt haben wir die flauen Berichte poſttäglich immer 
wieder aufzufriſchen! Es iſt darin auch noch gar keine 
Aenderung abzuſehen, obgleich wir jetzt doch ſchon faſt 
25 Sgr. für den Scheffel Weizen billiger ſind, als im 
vergangenen Jahre um dieſe Zeit, und ſeit Schluß des 
Jahres 1858 keine gleich niedrigen Weizen⸗Preiſe gehabt 
haben, to ſieht Niemand die Möglichkeit, vor Frühjahr 
einen Umſchwung zu erwarten, überhaupt iſt durch die 
unaufhörlichen und fortwährend herben Verluſte, welche 
jede Unternehmung 1077 immer bringt, Alles ſo ent⸗ 
muthigt und decouragirt, daß wir an dieſen niedrigen 
Weizen-Preiſen nichts Auffallendes finden können, viel ⸗ 
mehr es uns Wunder nimmt, wenn Roggen noch immer 
fo hoben Werth behauptet? Dafür beſteht nur Abſatz 
nach Norwegen, und wahrſcheinlich auch nur bis zu dem 
Zeitpunkte, wo aus den nördlicheren Gegenden, aus 
Dänemark und Schweden reichlichere Angebote eintreffen 
können. Roggen iſt nur erſt 10 Sgr. billiger, als im 
September vorigen Jahres und ſteht noch um 8— 10 Sgr. 
theurer als zu anderen Zeiten, wenn der Welzenpreis 
bis auf 75 Sgr. ermäßigt war. Wix wollen damit aber 
gar nicht ſagen, daß Roggen ein beſtimmtes Werth⸗ 
verbältniß gegen Weizen einnehmen muß, denn wir 
kennen auch Ausnahmezeiten, wo Roggen ſogar theuerer 
ale Weizen bezahlt worden iſt; es will uns aber be» 
dünken, daß der gegenwärtige Werth ſich nicht zu behaupten 
im Stande ſein wird. Gerſte in Futterſorten und zum 
Vermahlen nach England gefragt und ziemlich leicht 
abzuſetzen. Erbſen noch ohne Zufuhr. Spiritus 
geſchäftslos. 


—— — — —u— ! — 
Geſchloſſene Shifs-Frahten vom 24. September. 

London 4 ., Narmouth 35, 9 d., Kohlenhäfen 3 s., 
Firth of Forth 3 8. 3 d. u. Dublin 4 8. 9 d. pr. Or. Weizen. 
London 19 8. und Loweſtoff 18 s. pr. Load ſichtene Balken. 
Bremen Stadt 9 Thlr. Ld'or. pr. Laſt Dielen. Dram 
men 15 % Oſt-Norwegen 16 , und Drontheim 24 f. 
Hbg. Beo. pr. Tonne Roggen. 


— — ͥ —ä—̈— — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Z 80,07 15,2 SSW. mäßig, einzelne Wol⸗ 
ken ſichtbar, ſchön. Wetter, 

23 8 336,15 9/6 S. z. O. do. do. 

22, 336,22 16,5 Südl. do. do. 


Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 
} Angekommen am 24, Septbr.: ı 
Mackenzie, Aſteria, v. Swinemünde, m. Mauerſteine. 
Jung, Gottfried, v. Wartworth, m. Kohlen. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
sit mn Geſegelt am 25. September. 
4 Schiffe m. Getreide, 6 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 25. Septbr.: 
Clauder, Dampfj. Germania, v. Stettin, m. Ballaft. 
— Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. Wind: SSW. 


Producten ⸗ Berichte. 


Beim Beginn des IV. Quartals d. J. beehren 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 25. September. wi uns zum Abonnement auf die in unſerm Verlahe 


Weizen, 50 Laſt, 132 pfd. fl. 410; 132. 33pfd. fl. 405, 420; 
130. 31pfd. fl. 400 pr. 85pfd. a 

Roggen, alter 118. 19 pfd. fl. 257; 121, 122pfd. fl. 260; 
123pfd. fl. 265; 126. 27 pfd. fl. 270; friſcher 124pfd. 
fl. 279; 126pfd. fl. 282; 128pfd. fl. 285 pr. 813 
reſp. 125pfd. i 

Gerſte kleine, 108pfd. fl. 222. 
do. große, 118pfd. fl. 273. 

Erbſen w., fl. 280. 

Berlin, 24. Septbr. Weizen loco 55—64 Thlr. 

Roggen loco neuer 424 — 43 Thlr. 

Gerſte, große und kl. 32—38 Thlr. 

Hafer loco 23—24} Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 44—48 Thlr. 

Winterraps 88 —90 Thlr. 

Winterrübſen 87—89 Thlr. 

Rüböl loco 124 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
m Engliſchen Hauſe: 
Die Gutsbeſ. Frhr. v. d. Goltz a. Wolda und 
Fuchs n. Gattin g. Groß Böhlkau. Kaufm. Schmidt 


a. Oeynhauſen. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Grapentin a. Berlin, Jäger a. Cölln 
u. Frohn a. Mühlbanſen. 

Walter's Hatel: 

Militair⸗Intendantur⸗Aſſeſſor Jaquet a. Königsberg. 
Rittergutsbeſ. Schulz a. Groß Barthel. Portepee⸗ 
Fähnrich Janſſon a. Danzig. Stud. theol. Wolenſtein 
a. Breslau. Die Kaufl. Goldſchmidt a. Thorn und 
Breland a. Graudenz. 

Hotel drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Steinert a. Stagnitten. Rentier 
Ehrig a. Berlin. Maſchinenfabrikant Hambruch aus 
Elbing. Die Kaufl. Strathmann a. Berlin, Nowotny 
a. Chemnitz, Lift a. Suhl, Weber a. Halberſtadt und 
Buchmann a. Nürnberg. 

Hotel de Thorn: 

Obe ſt⸗Lieut. Hevelke a. Warzenkow. 
Leitner n. Fam. a. Eydtkuhnen. Bauführer Tauring 
a. Erfurt. Rentier Sodermann a. Berlin. Die Kaufl. 
Wenzel a. Dresden, Auguſtin u. Dehring und Commis 
Lindenroth a. Elbing. 


Deutſches Haus: 
Mühlenbeſ. Pieper a. Simonsdorf. Gutspächter 
Haaſe a. Beſtendorf. Die Kaufl. Zimbert a. Königsberg, 
Rosenthal a. Berlin u. Greinert a. Bromberg. 


Im Verlage von Barthol & Co. in Berlin 


iſt ſoeben erſchienen und in Unterzeichneter zu haben: 


Praktiſcher landwirthſchaftlicher 


Hülfs⸗ u. Schreib⸗Kalender 


auf das Jahr 1864. 

Elegant u. dauerhaft inCalico gebunden Preis 15 Sgr. 

1 in Leder „ Preis 20 Sgr. 

Dieſer Kalender iſt handlich und praktiſch ein⸗ 

gerichtet, ſo daß er ein ſteter Begleiter bei der 

Ueberwachung und Controle des landwirthſchaftlichen 

Betriebs ſein kann. Er bringt neben dem herkömm⸗ 
lichen Kalender⸗Inhalt einen 


ſehr praktiſchenlleberſichts⸗Kalender, 
das Jahrmarkts⸗Verzeichniß, alle nöthigen Rechnungs⸗ 
und Wirthſchafts⸗ Schemata und Tabellen. 
Eine correct gearbeitete Eiſenbahnkarte bildet die 
diesjährige Extra » Beilage. 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 17. 


Geſangbücher. IE 

. Ten und Hochzeits⸗ 

inladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 

NB. Reparaturen, 

Bücher Einbände ſchnell und billig. 


Pei Peginn des 


empfiehlt ſich die 


Gutsbeſitzer 


zarnituren wie 


erſcheinende 


Inſterburger Zeitung 


ganz ergebenſt einzuladen. 

Die Zeitung bringt die wichtigſten Nachrichten 
über Politik und feciales Leben, Handel, Gewerbe und 
Landwirthſchaft, ſowie die Kammer - Verhandlungen 
im Auszuge. 

Die Zeitung erſcheint wöchentlich drei Mal, zum 
Preiſe von 17%, Sgr. pro Quartal und iſt du 
alle Poſtanſtalten zu beziehen. Inſertionen werden 


9 


mit 1 Sgr. pro Zeile berechnet. 
Die nicht unbedeutende Verbreitung der Zeitung 
in⸗ und außerhalb der Provinz macht ſie vorzugsweise 
für Inſertionen geeignet. 
Otto Hagen’ihe Buchdruckerei 
— ðꝛ—2 —— 
Pettſchafte und Wäfcheftenpel 
mit Vor und Zuname hält ſtets Lager. 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
AA r NET RT 
Wichtig für Bruchleidende! 
„Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit de 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſh⸗ 
2eitherr in Gais, Kt. Lrppenzell in der Schweiz 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattel 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug 
niſſen in Empfang nehmen. 
S Sc. G. gacegece 
& B dem bevorſtehenden Quartal⸗Wechſel 
Ü empfehle ich mich zur prompten Lieferung 
aller in wöchentlichen oder monatlichen Friſten 
& erſcheinenden Zeitſchriften mit d. ergebenſten 
6 Bemerken, daß der 
5 Kladderadatſeh 
den geehrten Abonnenten auch ferner jeden 
6 Sonntag in den Mittagsſtunden 
ohne Preis⸗Erhöhung ins Haus 
& We 0 
E. Doubberck, 
Buch- u. Kunſt⸗Handlung, Langgaſſe 35, 9 
der Beutlergaſſe gegenüber. 
S e Sl 
5 Ein Schankhaus in blühender Nahrung 
01 und gutem Zuſtande iſt theilungshalber bei 1500 
III] bis 2000 Thir. Anzahlung zu verkaufen durch 
Ga tz, Goldſchmiedegaſſe Nr. 13, 1—3 UbE 
Zu dem bevorſtehenden Laubhütten⸗Feſte 
ft Murthen zu haben Altſt. Graben⸗ und 
Kl. Mühlengaſſen⸗Ecke 99. 
B . e 
Acsphaltirte feuerſicher⸗ 
Dachpappen in beſter Qualität, Längen 
und Tafeln, diverſer Stärken, feuerſicheres cementirt 
Leinen, beſten engliſchen Dachfilz empfehle zu Fabri 
preiſen. Die Eindeckung mit dieſen Materialien, 
wie mit Schiefer, Pfannen, Metallen, Glas 16, 
laſſe unter Garantie durch den hieſigen Dach⸗ un? 
Schieferdeckermeiſter F. W. Keck ausführen u 
übernehme Neubauten und Reparaturen in⸗ aul 
excluſive Zuthaten. 5 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 
Theer, EU. 
ſchwediſchen wie polniſchen 8 Steinkohle 
ther beſtens und billigſtens bei 
Christ. Friedr. Keck, 
- Melzergaſſe No. 13. 
Dysrbalt, Asphalt⸗Präparate, Papr’ 
nägel zu haben bei 
Christ. Fr. Rech‘ 
Melzergaſſe No. 13. 


Norddeutſche Allgemeine Zeitung. 


Die Norddeutſche Allgemeine 
format, und iſt ſteis früh und, was noch me 
Auslandes unterrichtet. ö 
die ſchne 
Literaturberichten größere Aufmerkſamkeit 


pro Quartal in Berlin und ganz Preußen; im 
Beſtellungen an. 


im Stan de 


L 
ſein 


Nicht minder werden wir dafür Sorge tragen, 
teu und ſicherſten Nachrichten zu 1 8755 

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung wird außerdem fortan den Lokalnachrichten, 

:öhere j zuwenden, ebenſo dem handelspolitiſchen Theile. alert 

Der Preis für die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bleibt unverändert: anderthalb Annen 

übrigen Deutſchland 1 Thlr. 225 Sgr. 5 


Auswärtige Abonnenten ſind erſucht, ihre Beſtellungen frühzeitig zu machen, da wir ſon 
würden, die erſchienenen Nummern nachzuliefern. 


eitung erſcheint in Berlin täglich Abends in großem Zeitund , 
r jagen will — genau über alle wichtigen Ereigniſſe des In⸗ 1 


f 
auch über unfere innere politi 
Kunſt⸗ und 


Alle Poſtämter u 0 
ſt nicht 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


